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S. hei auch die Kuhpocken Impfung durch 


ihre gegen die Kinderblattern ſchuͤtzende Kraft fuͤr 


die Menſchen iſt, und ſo ſehr ſie daher geſchaͤtzt 
und geprieſen wird, fo ſchwer war es für die Arz— 


te und Wundaͤrzte den dazu noͤthigen Stoff immer 


N vorraͤthig zn haben. Denn die Kuhpocken kommen 


— — 
- 


bey den Kuͤhen nur in wenigen Ländern Europens, 
und zwar zuverlaͤſſig nur in England und Irland, 
in Holſtein und Mecklenburg und in der Lombardie, 


und in dieſen nicht überall und nicht allzeit, ſon⸗ 
dern nur in einigen Gegenden nud in manchen Jah⸗ 


ren und Jahrszeiten vor, gleichwie auch die fie er⸗ 
zeugende, und durch die Menſchen an dieſe Thiere 
uͤbertragbare Ausſchlagskrankheit der Pferde, wels 
che von den Englaͤndern Grease, von den Lom⸗ 
barden aber Giarda oder Giardoni genenuet 
wird, nur hin und wieder, und bisweilen erſcheinet. 
Man war daher in dieſen und noch viel mehr in an⸗ 
deren Laͤndern gezwungen, Kuhpocken-Impfungs⸗ 
Inſtitute zu errichten, in welchen die bey Menſchen, 


und abſonderlich bey Kindern, welche noch nicht ges 
blattert haben, erregten Kuhpocken auf andere ſolche 


nach und nach immerfort übertragen, und beftändig 


vorfindig erhalten werden; und dieſe Errichtung war 


nur in den größten Städten, in welchen die Mens 
ſchen immer in Menge gebohren werden, ausfuͤhr⸗ 


bar. Von dieſen mußte der Stoff der Kuhpocken 
5 in kleinere Staͤdte, in Marktflecken und Doͤrfer, 
5 und in entfernte Gegenden, Laͤuder und Weltthei⸗ 
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le verſchickt, oder gehollt werden. Es war aber 
die Verſendung oder Übertragung defelben aͤußerſt 
muͤhſam, oder auch koſtſpielig. Wenn man ihn 
im fluͤſſigen Zuſ ande, in welchem er leichter und 


ſicherer wirkt, haben wollte, ſo mußte man einen 


vaccinirten Menſchen, oder mit dieſem auch noch 
andere nach und nach zu vacinirende Menſchen in 
einem Wegen oder Schiffe abführen a), eder die 
Lymphe der Kuhpocken in eine zwischen zwey Glaͤ— 
fern befindliche Hoͤble, oder in die Höhle eines glaͤ— 
fernen Roͤhrchens, oder Flaͤſchgens bringen, und 
das Behaͤltniß derſelben mit Wachſe, oder Siegel— 


lacke, oder mit einem Goldſchlagerhaͤutchen oder 


a) Es ſahen ſich der Koͤnig in Spanien und 
Portugall, da fie ihren Zweck, die Kubpoden 
in ihre Laͤnder anderer Welttheile zu verpflanzen, 
nach fruchtloſen durch Überſchickung des Kuhpo⸗ 
ckenſtoffes gemachten Verſuchen, im Jahre 1803 
und 1804 mit Zuverlaͤßigkeit durchſetzen wollten, 
ezwungen, mehrere noch nicht durchblatterte Kins 
er mit Ärzten und Wundaͤrzten in einem eigenen 
Schiffe abzuſchicken, und durch dieſe nach und nach 
dacciniren zu laſſen, damit am Ende der Reiſe die 
letzteren derſelben den nötbigen friſchen Impfſtoff 
verſchaffen konnten. Der engliſche e r i⸗ 
ſtie bediente ſich, da er im Jahre 1804 die Kuh⸗ 
pocken von Ceplon nach Sumatra übertragen wolle 
te, eben dieſes Mittels. Und in früheren Jahren 
pflegten Adeliche, Arzte und Wundaͤrzte, wenn fie 
die Kuhpocken von einer Stadt, Gegend, oder Land⸗ 
ſchaft in eine andere übertragen wollten, Impflin⸗ 
ge in einem Wagen mit ſich zu führen, um ihren 

weck deſto ſicherer zu erreichen; gleichwie auch 
ie verwittibte Kaiſerinn in Ruf land, da 
fie im Jahre 1801? die Kuhpocken von Moskau nach 


Petersdung bringen wollte, ein vaceinirtes Made 
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chen mit ſich zu führen, für noͤthig erachtete. 
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Zinnblaͤttchen, oder Bleyblaͤttchen, oder auf eine 


andere aͤhnliche Art gegen den Eintritt der die zer— 
ſtoͤrende Faͤulniß bewirkenden Luft, Feuchtigkeit 


und Waͤrme gut verwahren; und wenn man ſich 


begnügte, jenen Stoff der Kuhpocken trocken 


zu haben, ſo mußte man die Lymphe derſelben auf 


einem Federſpule, Fiſchbeine, Helfeubeine, Glaſe, 
edlen Metalle, getrockneten Holze, oder Stachel 


* 


einer Pflanze, oder einem andern feſten und unver— 
aͤnderlichen Körper aufnehmen, und trocknen, und 
in ein aus einem ſolchen Koͤrper bereitetes Behaͤlt— 


niß ſtecken, oder fie doch an einem ſeidenen, wol— 
lenen oder leinenen Faden auffangen, und trocknen, 
und in ein papierenes oder anderes noch feſteres, 
und umveränderlihes Behältniß einſchließen, um 


alle Gelegenbeits-Urſache der Faͤulniß abzuhalten. 
Eine ſolche Muͤhe und Geld-Anslage war 


doch oft fruchtlos. Es hat mancher Impfling auf, 


oder nach feiner Reife die Kuhpocken, welche man 
ſehnlichſt erwartete, nicht bekommen. Und ſowohl 


die fluͤſſige, als auch die getrocknete Lymphe der 


— 


Kuhpocken hat an dem Orte ihrer Beſtimmung, da ſie 
angewendet wurde, nicht felten die gewuͤnſchte Wir— 
kung verſagt. Wenn aber auch von dem muͤhſam, 
und koſtſpielig verſchaffeten Impfſtoffe die Kuhpo— 
cken nach Wunſche hervorgebracht, oder auch dieſe 
weiter verpflanzet wurden, fo wurden fie doch bis— 
weilen von den Impflingen fo zerfraget und zer— 
riſſen, daß ſie nicht weiter benutzet werden konnten, 


oder fie giengen bey einem andern Impflinge aus 


mangelnder, oder ſchlafender Anlage in falſche Kuh: 
pocken über, welche die Vaccination zur Stockung 


6 


brachten, oder fie konnten wegen großer Eric | 


weder beobachtet, noch auf andere Perfonen übers 
tragen werden. 


§. 2. 

Dieſe Schwierigkeit, den zur Kuhpocken-Im⸗ 
pfung noͤthigen Stoff immer vorraͤthig zu haben, 
verleitete verſchiedene Impfaͤrzte zu ſonderbaren Vor— 
ſchlaͤgen. 

Die Arzte der Unterſuchungskommiſ⸗ 
ſion zu Mailand, a) welche ſahen, daß nicht 
nur Menſchen, welche noch nicht geblattert haben, 
ſondern auch andere, welche ſchon geblattert haben, 
die Kuhpocken bekommen können, machten den Vor— 
ſchlag: in größeren Städten aller Länder die juns 


gen und älteren Menſchen ohne Ruͤckſicht, ob ſie die 


Blattern noch nicht, oder ſchon erlitten haben, 
nach und nach zu vaccintren, damit der Vorrath 
des Kuhpockenſtoffes nicht ausgehen koͤnne. Die 
Arzte des Kuhpocken-Impfungs⸗Jnſti⸗ 


tutes zu Paris b) wurden durch die Erfahrung, 


daß die Kuhpocken von den Menſchen auf die Kür 
he und Kaͤlber, und von dieſen wieder auf jene 
uͤbertragen werden koͤnnen, dahin gebracht, daß 
ſie vorſchlugen: durch die Vaccinirung dieſer Thiere 
das Ausgehen der Kuhpocken zu verhuͤten. Da 
Huſſon c) betrachtete, daß auſſer dieſen Thieren 
nicht nur allein Schaafe und Hunde, wie ſchon 


a) Risultati di esservazioni, e sperienze sull inocula- 


zione del vajuolo vaceino. Cap. 9. $-4- P. 140. 


b) Rapport du Comite central de la Vaccine. Part. 2. 


p. 377: a 
e) Recherches historiques et medicales sur la Vaccine. 


Edit. 3. Chap. 2. Art. 9 \y 1. P · 271. 


a 


| 
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Fenner nach dem Zeugniſſe unſers de Carro a) 
Lerſicherte, ſondern auch Ziegen und Eſelinnen, 
wie Valentin b) zeigte, für die Kuhpocken em⸗ 


pfaͤnglich find, fo ſchlug er vor: nebſt den noch 


nicht durchblatterten Menſchen auch ſolche vierfuͤſſi⸗ 
gen Thiere zur Vaccination zu nehmen, und das 
durch die Quelle der Kuhpocken zu erhalten. Und 
da Sacco c) ſich durch zahreiche Verſuche Üiber- 
zeugte, daß auch Affen, Katzen, Pferde, und al⸗ 
le übrigen vierfüffigen Thiere die Kuhpocken bekom⸗ 
men konnen, fo glaubte er vorſchlagen zu dürfen: 
die Erhaltung der Kuhpocken im Mangel an Men⸗ 
ſchen durch die Vaccinirung der vierfuͤſſigen Thiere 
zu bewirken. 


38. 

Allein die Wan a dieſer Vorſchlaͤge iſt 
gewiß überall ſehr ſchwer, und in manchen Orten 
ganz unmoͤglich. 

Menſchen, welche die Blattern ſchon uͤberſtan⸗ 


| den haben, laſſen ſich nicht gerne die Kuhpocken 


einimpfen, weil ſie davon keinen Nutzen zu hoffen, 
aber Schmerzen und andere beſchwerliche Zufaͤlle, 
welche ſie im Schlafe, oder auch in der Verrich— 
tung ihrer Geſchaͤfte hindern koͤnnen, zu foͤrchten 
haben. Es ſind auch nur wenige ſolche Menſchen 
für die Kuhpocken empfaͤnglich, und die empfaͤngli⸗ 
chen bekommen fie nur einmal; und die bey ‚ihnen 


— 


a) ale der San ee im Oriente Sei⸗ 
te 47 — 49. Beobachtungen und Erfahrungen über 
die Impfung der Kuhpocken. Anhang. Seite 210. 

b) Resultates de l’inoculation de la Vaccine P-. 85+ 

«) Lettera al Dottore Malfatti. 


erſcheinenden Kuhpocken unterfcheiden ſich von den, 
jenigen anderer Menſchen durch eine etwas andere 
Geſtalt, und durch den Mangel eines begleitenden 
Fiebers, und bringen, wenn ſie an andere von 
Blattern frey gebliebene Menſchen übertragen wers 
den, Kuhpocken hervor, welche zwar wie die ges 
woͤhnlichen ausſehen, jedoch von keinem Fieber bes 
gleitet werden. Es laſſen ſich daher von ihnen 
nur ſelten Kuhpocken hernehmen, und die herge— 
nommenen ſind minder vollkommen, als die ge— 
woͤhnlichen, obwohl ſie eben ſd gewiß als dieſe, 
gegen die Blattern ſchuͤtzen. a) 

Bey Kuͤhen und Kaͤlbern die Kuhpocken zu 
erregen , iſt nicht fo leicht als man glauben ſollte, 
indem ſich dieſe Thiere gemeiniglich mehr oder we— 
niger gegen die Impfung ſtraͤuben. Dieſe ſchlaͤgt 
auch oͤfter fehl, als ſie gelingt, weil die Oberhaut 
ihrer Euter und Zitzen ſehr feſt, nnd ſchwer zu 
durchſtechen iſt. b) Gelingt fie aber, fo iſt fie auch 
die letzte, und laͤßt ſich zum zweyten Mal nicht mehr 
mit EG verrichten, gleihwie fie auch bey den 
Menſchen nur ein Mal wirkſam iſt. 

Bey anderen vierfuͤſſigen Thieren geſchieht die 
Vaccination noch ſchwerer, und noch ſeltner nach 


a) Von den Kuhpocken durchblatterter Menschen ſpre⸗ 
che ich ausfuͤhrlich in meinem Epitome le Vaccina 
antivariolosa Cap. 2 

b) Havemann in Hannover, Be und Pils 
ger in Gieſſen, Maſtus in Gnoien, Fen nin⸗ 
ger und Tögel in Prag, Tuſchner in Pilſen, 
und ſehr viele andere e Menſchen⸗ . 
waren nicht im Stande, Kuhpocken bey den 
hen zu erregen, fo gluͤcklich auch andere waren. 
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Wunſche a), und dieſer Wunſch laͤßt ſich auch nur 
ein Mal erfuͤllen. 
5 Wenn aber auch die Vaccination der vierfuͤſ— 
ſigen Thiere mehr Vortheil verſpraͤche, fo wuͤrde 
doch von vielen Eigenthuͤmern derſelben die Einwil— 
ligung ſie zu unternehmen, nicht gegeben werden: 
weil fie ihnen Schmerzen verhuͤten wollen, oder 
von ihnen angeſtecket zu werden fuͤrchten, oder auch 
durch einige Zeit weniger Nutzen zu ſchoͤpfen glauben. 

Es iſt daher auch die Ausführung dieſer Vor- 
ſchlaͤge nirgends mit Ernſte betrieben, und noch 
viel weniger angefangen worden. 


6 8. 4. N 

Es wird indeſſen die Schwierigkeit, mit dem 
zur Kuhpocken Impfung noͤthigen Stoffe immer 
verſehen zu ſeyn, gluͤcklicherweiſe durch den leich- 
ten Beſitz des Kuhpocken-Schorfes, welcher die 
Kräfte der ftuͤſſigen und getrockneten Lymphe beſitzt, 
und zur Kuhpockenimpfung eben fo tauglich, als 
dieſe iſt, vollkommen gehoben. 
Es läßt ſich dieſer Schorf von jedem Impf⸗ 
arzte ohne Mühe und Koſten ſammeln, durch Wo⸗ 
chen, Monate und Jahre unverändert und brauch— 
bar erhalten, und in die entfernteſten Gegenden, 
Laͤnder, und Welttheile mitnehmen, oder verſchi— 


a) Unſer de Carro, und Jaͤgge, und ſehr viele 
franzoͤſiſche Arzte bemühten ſich a bey 
Schaafen Kuhpocken zu erzeugen. Der franzoͤſt⸗ 
ſche Arzt Defos widerhollte die gluͤcklichen Vac⸗ 
einatiouen des Valentin an Schaafen, Ziegen, 
er und Eſelinnen umſonſt. Thouret, der 
eiter der Kuhpockenimpfung zu Paris, ließ ſehr 
war, und 4 Büffel vacciniren, aber ohne 
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cken. Es iſt ſchon ein einziger Schorf zur Im⸗ 
pfung mehrerer Perſonen hinreichend; wenn man 
ihn alſo in einiger Menge aufbewahret, ſo hat man 
eine reichliche Quelle von Impfſtoffe. Und zu die⸗ 
ſer Aufbewahrung iſt nichts anders noͤthig, als 
ihn gegen die Luft, Feuchtigkeit und Waͤrme, und 
die daher entſtehende Faͤulniß, durch welche er 
zerſtoͤrt würde, zu ſchuͤtzen, und daher in ein gläs ' 
ſernes oder hoͤlzernes, oder auch nur papierenes Be⸗ 
haͤltniß einzuſchließen, und an einen trockenen, 
und fühlen Ort zu legen. Er macht nicht nur als 
lein alle koſtbaren Werkzeuge, die Lymphe aus der 
Kuhpocke zu ziehen, und im fluͤſſigen, oder trock⸗ 
nen Zuſtaude gut, und unverdorben durch einige 
Zeit (welche aber immer kurz iſt, und ſich nur auf 
einige Wochen oder Monate erſtrecket) zu erhalten, 
ſondern auch die Ausführung der verſchiedenen Vor⸗ 
ſchlaͤge, immer friſche Kuhpocken ⸗Lymphe vorraͤ— 
thig zu haben, und ſogar die derowegen errichteten 
Kuhpockeu-Impfungs-⸗Inſtitute in Findelhaͤuſern, 
oder in anderen beſonderen Haͤuſern ganz entbehr— 
lich. Er iſt daher das ſicherſte, und leichteſte Mit⸗ 
tel, das Ausgehen der Kuhpocken zu verhuͤten, 
die durch den Winter unterbrochene, oder aus was 
immer für einer Urſache ſtockende Kuhpocken-Im⸗ 
pfung wieder in Gang zu bringen, und dadurch 
den Kindesblattern alle Gelegenheit, ihre Verhee⸗ 
rungen fortzuſetzen, oder wieder anzufangen, und 
ſich fortzupflanzen, alſogleich zu benehmen, und da⸗ 
her auch dieſe gewiß und bald auszurotten. 


§. 3 
Es iſt dieſer Schorf der Kuhpocken von den 
meiſten Impfaͤrzten für unwirkſam, und unnütze 


3 
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fih gehalten worden, und zwar aus verſchie— 
denen praktiſchen, und theoretiſchen Urſachen. 
Jenner, welcher wußte, daß die Feuchtig⸗ 
keit der Kindesblattern deſto mehr von ihrer Wirk— 
ſamkeit verliehrt, je mehr ſie bey fortgehender Ent— 
zündung der Puſteln eitericht wird, hatte erfahren, 
daß auch die Feuchtigkeit der bey den Kuͤhen 
ausgebrochenen, nnd von dieſen zufällig auf die 
Menſchen gekommenen oder abſichtlich uͤbertrage— 
nen Kuhpoden nach verlohrner Klarheit, und er— 
haltener eiterartigen, oder eiterichten Beſchaffenheit 
kraftlos iſt, und, wenn ſie auch mit der groͤßten 
Sorgfalt eingeimpft wird, entweder nichts, oder 
nur eine mehr oder weniger ſtarke, und doch un— 
nütze Entzuͤndung, und Eiterung hervorbringt. Er 
glaubte daher, daß dieſe Feuchtigkeit der Kuhpo— 
cken von dem Augenblicke an, wo die Puſtel von 
der gaͤh zunehmenden Entzuͤndung ihren rothen Hof 
bekommet, und in ihrer Mitte gelblicht zu werden 
aufangt, an ihrer ſpecifiſchen Kraft abzunehmen 
beginne, und daher nicht ſpaͤter, als am 8ten oder 
Hten Tage nach der Impfung zu weiteren Impfun— 
gen genommen werden koͤnne, wenn fie doch nach 
Wunſche wirken ſoll; und er erklaͤrte ſich die Ab— 
nahme ihrer ſpecifiſchen Kraft durch den Zutritt ei— 
ner eiterichten Feuchtigkeit, welche ihm die auf den 
hochſten Grad gekommene Entzuͤndung der Puſtel 
zu erzeugen ſchien. Er behauptete auch dieſe Ver— 
aͤnderung der Kuhpocken „ in ſei⸗ 
nen Schriften a), in ſeinen Briefen an Pear— 


a) Fortgeſetzte Beobachtungen über die Kuhpocken, mit 


* 
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ſon a), de Carro b), und Struve c), und 
in feinen Geſpraͤchen mit Reumont d) und mit 
andern Arzten, ja ſogar noch in ſeinem ſchriftlichen 
Unterrichte über die Kuhpocken Impfung. e) 

Pearſon beſtättigte die Behauptung deſſel⸗ 
1 indem er dem Ballhorn, und Strohmey⸗ 
er f) ſchrieb: daß die Kuhpocken-Materie, fobald 
die Puſtel eitert, ihre Anſteckungskraft verliehre, 
und daher gewoͤhnlich nur vom Zten Tage bis zum 
11ten brauchbar ſey. 

Es zeigten auch dieſe deutſchen Schrift⸗ N 
ſteller 8) oͤffentlich an: Es habe fie ihre eigene 
Erfahrung gelehrt, daß die Feuchtigkeit der Kuh- 
pocken am wirkſamſten und daher zur Aufnahme am 
tauglichſten ſey, wenn ſie noch waſſerhell und duͤnn iſt, 
und noch keine eiterartige Natur angenommen hat, 
und daß ſie mit einer ſo veraͤnderten Feuchtigkeit 
immer vergebens geimpft, oder nur einige oͤrtliche 


. aus dem Engliſchen überſetzt von F. 
G. Ballhorn. S. 16 27. 50. 

Über den Urſprung der Kubpoden; aus dem Englie 
ſchen überfegt im Schleſiſch = Südpreugif "3 
Archive. Bd. 1. Hft. 4. S. 7—8 

a) Unterſuchung uber die Kuhpodenimpfung, aus dem 
Eugliſchen uͤberſetzt von Dr. Küstlinger. Rachtrag. y 

eite 115 | 

b) Wobachtüngen und Erfahrungen über die Kühpo: 
den. Anhana. S. 205. 1 

e) Hufelands Journal der pöstſcben Heilkunde. Bd. 0 
17. St. 4. Abſch. 3. S. 150. zu 

d) Ebendafeibit. B. 11. St. 4 Abſch. 10. S. 1 7. 

e) Ring Treatise on r p. 103 10 N. 

t) Hufelands e der 1 Heilkunde. Bd. ei 
10. St. N 
©) Chenbafihf.. 25. x Dt. 8 Abſchn. 5. S. 128. as 
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Erfheinungen ohne beſtimmten Charakter hervor⸗ 
gebracht haben. Und ſie ſetzten hinzu, daß ſie da— 
der gerne aus Puſteln impfen, deren Delle noch 
nicht verſchwunden iſt, und die noch nicht die 
weißlichte Beſchaffenheit haben, ſondern noch eine 
fleiſchfarbene knoͤtige Geſtalt zeigen, folglich dom 
Iten Tage bis zum Hten, oder hoͤchſtens loten und 
1 ıten Tag. 

Auf eine ſolche Art aͤuſſerten ſich auch uber 
die Beſchaffenheit der Kuhpockeufeuchtigkeit die er⸗ 
ſten Schrftſteller von den Kuhpocken in Frankreich 
und Italien, Colon a) und Sacco b. 

Es zweifelten daher die meiſten Arzte Enge 
lands, Deutſchlands, Frankreichs, Italiens, und 
anderer Länder nicht im mindeſten an der Richtig 
keit dieſer Sache; und es trugen dieſelbe nicht we— 

nige in ihren Schriften uber die Kuhpocken vor, 
wodurch fie noch immer mehr bekannt gemacht, und 
fuͤr gewiſſer erachtet wurde. 
ö Es wurden daher auch die meiſten Impfun⸗ 
gen mit dem Kuhpockenſtoffe, welche eutweder nichts 
oder nur verſchiedene unechte Kuhpocken hervor— 
brachten, und gegen die Kindsblattern nicht ſchuͤtz— 
ten, dadurch erfiärt : daß dieſer Stoff erſt im ſpaͤ⸗ 
teſten Laufe der Kuhpocken aus der Puſtel genom— 
men worden, und eitericht, oder eiterformig gewe⸗ 


a) Histoire dell Introduction et des progres de la Vac- 
eine. Part 3. Chap. 9. pag. 229. 
b) Osservazioni pratiche sull uso del Vajuolo Vaceiuo. 
Chap. 6. p. 260. 
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Da nun alſo die Feuchtigkeit der Kuhpocken 
ſchon vor ihrer Eintrocknung in fluͤſſiger Geſtalt 
fir unwirkſam, und unbrauchbar gehalten, und aus. 
gegeben wurde, ſo war es ſehr natuͤrlich, daß ſie 
nach ihrer Eintrocknung oder in ſchorfichter Ges 
ſtalt um fo viel weniger für nuͤtzlich angeſehen, und 
erklaͤret wurde. 

Die Impfarzte der Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion zu Mailand a) ſchrieben den Über: 
gang der Kuhpocken Lymphe aus ihren klaren, und 
klebrigen Zuſtande in einen eiterfoͤrmigen und flüfe 
figeren, den fie bey vielen, und vorzuͤglich bey 
ſchwaͤchlichen Impflingen bemerkten, nicht der auf 
den hoͤchſten Grad gekommenen fpecififchen Entzuͤn— 
dung, und der daher entſtehenden Abſonderung ei— 
ner andern Feuchtigkeit, ſondern dem Verweilen 
der abgeſonderten Lymphe in der ſchon ganz, oder 
beynahe eutzuͤndungsloſen Puſtel zu, indem dieſel⸗ 
be durch die Waͤrme des Koͤrpers ihrer Kleberig— 
keit, und Klarheit beraubt, und bey entſtandener 
Erſchlappung der vorher fehr thaͤtigen Abſoͤnderungs⸗ 
Gefaͤſſe durch keine neue mehr erſetzet würde. Da 
fie nun aber ſahen, daß die veraͤnderte Lymphe Feis 
ne ſpecifiſche Kraft beſitzt, und ohne aller, oder 
doch ohne gehoͤriger Wirkung eingeimpft wird, ſo 
mußte ihnen der zuruͤckgebliebene Schorf um fo viel 

mehr unwirkſam, und zu Impfungen untauglich zu 
ſeyn ſcheinen. Es ſtimmeten ihnen auch Gau 
— — 4 
a) Risultati di osservazioni, e 8 sull’inoeula- 
zione del Vajnolo Vaecinp, Cap. 3. 5, 3. Cap. 3. 

p- 5°» En 

N 


1 a 
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tieri a) zu Novara, Huffon d) zu Paris, und 
Valentin c) zu Nancy bey. | 
Aubert d) Goldſchmidt, e) und andere, 
welche mit dem Fenner, und Waterhouſe den 
ſpecifiſchen Theil der Kuhpocken⸗Lymphe für flüchtig 
erachteten nahmen in der eingetrockneten einen Maits 
gel defjelben an, und erklaͤrten daher dieſe für 
kraftlos, und unuuͤtz. Und ſie erhielten ſehr viele An— 
haͤnger, abſonderlich in Holland, und Deutſchland. 
Wöödville f) glaubte zwar auch, daß der 
fpecififhe Theil der Kuhpocken-Lymphe fluͤchtig, 
und daß dieſe nach ihrer Eintrocknung zu Impfun— 
gen untauglich ſey, leitete jedoch die Unbrauchbarkeit 
der eingetrockneten Lympbe, welche ſich ſo oft zeigte 
von der Härte, und Unaufloͤs lichkeit ſowohl im 
Waſſer, als auch in den Feuchtigkeiten der Impf⸗ 
ſtelle, und nicht von dem Entweichen des fpecifie 
ſchen Theiles her. 
Und da Pearſon g) die Kuhpocken-Lymphe 
im Stickſtoff, und Waſſerſtoff⸗Gaſe viel länger, 
als in der mit Sauerſtoff-Gaſe verſehenen atmo— 
ſphaͤriſchen Luft gut, und anwendbar erhalten hatte, 
fo glaubte Pagani h) daß fie bey ihrer Eintrock⸗ 


a) Istruzione al popolo sulla Vaccina,. p. 33. 46. 

b) Recherches We teuer et e 8 
na. Edit. 3. Chap. 2. p 235. 

Resultats de l’inoculation de la Vaccine. p. 72. 
Rapport sur la Vaccine. p. 44. { 

e) Überſicht der Geſchichte der Kuhpocken, und deren 
Einimpfung. Abſch. 2 $. 11. S. 5 
Observations on the Cow Pox, V. Husson Re- 
eherches sur la Vaccine. Edit 1. Chap. 2. p 83 

8) De Carro Observations et experiances Fu Va- 
eination. Chap. 8. p. 94. 
agguaglio Sella Vassina, Cap. 6. p. 110. 


f 
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nung durch das atmoſphaͤriſche Sauerſtoff-Gas ih⸗ 
rer Kräfte beraubt werde. Und dieſe Meinung nahe 
men viele andere Impfaͤrzte an. 

Es mußte alſo auch allen dieſen Impfaͤrzten 
der aus der eingetrockneten Kuhpocken-Lymphe ent« 
ſtandene Schorf unwirkſam, und zum Impfen un⸗ 
tauglich zu ſeyn ſcheinen. 8 N 

Aubert, a) Huſſon, b) Hecker, c) 
Bremer, d) Nyulas, e) und einige andere er- 
Härten ſogar ausdrücklich, daß dieſer Schorf kraft⸗ 

los, und unbrauchbar ſey. RT 
| | 8 6. 

Es iſt jedoch der Irrthum dieſer Maͤnner nicht 
dem mindeſten Zweifel unterworfen. 

Die Lymphe der Kuhpocken bleibt bis zu ih⸗ 
rer Eintrocknung unveraͤndert, und nimmt weder 
eine eiterichte, noch eine eiterartige Beſchaffenheit 
an. Sie verliehrt zwar bey ihrer Eintrocknung ih⸗ 
re Klarheit, und Ahnlichkeit mit dem a; und 
erhält eine gelblichte Farbe; dieſe iſt jedoch eben— 
dieſelbe, welche fie bey ihrer Eintrocknung auſſer 
der Puſtel in der Luft bekommt, und iſt nur eine 
Folge der entwichenen waͤſſerichten Theile. Die 
auf den hoͤchfien Grad gekommene Entzündung der 
Kuhpocke hat wohl einen Einfluß auf ihre Menge, 


a) Rapport sur la Vaccine. F. 4. p. 44. N 
b) RE eines sur la Vaceino. Edit. 3. Chap. p- . 


250. 8 f 
e) Die Pocken find ausgerottet. Thl. 2. S. 227. 
Heilkunſt Thl. 2. S. 91. f | 
d) Die Kubpodem S. 89. Sm 
e) Kolosväri tehen himlö. $.'6. S. Annalen der öfters 
reichiſch. Litteratur. Jahrgang 804: Nro. 83. S. 710 
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aber keinen auf ihre Eigenſchaft, indem fie bey dies 
fer Entzuͤndung bald zunimmt, bald abnimmt, 
und nach dieſer, wie vor dieſer, beſchaffen iſt. Sie 
wird daher nicht nur am Aten, Ften, Eten, 7ten, 
Sten, g9ten, und roten Tage, ſondern auch am ı item 
12 ten, 13ten, und 14ten Tage nach der Impfung, 


wenn ſte doch noch fluͤſſig iſt, mit gutem Erfolge 


eingeimpfet, wie die Erfahrungen des Woodville 


a) Wachſel, und Aubert b) Bryce, c) Sac⸗ 


＋ 


co, d) Pagani und Mazzaroli, e) der Arzte 
der Unterſuchungskommiſſionen zu May⸗ 
land, k) und zu Rheims g) und ſehr vieler an⸗ 
derer und ſelbſt meine eigenen beweiſen. Es erken— 
nen auch ihre Unveraͤnderlichkeit itzt ſchon die meiſten 
Impfaͤrzte, und es haben fie viele in ihren Schrif— 
ten uber die Kuhpocken angezeigt. Es bleibt auch 
in den ſogenannten Schafblattern der Menſchen die 
Feuchtigkeit der Puſteln bis zu ihrer Eintrocknung 
unverändert; und ſelbſt in den gewoͤhnlichen Blat— 
tern derſelben iſt die Eiterung der Puſteln nur zu— 
fällig, und nicht weſentlich, indem dieſe biswei— 


f 1 * 


a Physieal and medical Journal, Vol. V. Nro, 23, 
Januar 180 p. 25 S. Schleſiſch- Suͤdpreußiſches 
Archiv. Band 1. Heft 3. S. 30. 

80 Rapport sur la Vaccine. F. 4. p. 44. 

e) Prattiſche Beobachtungen uber die Impfung der 
Kuhpocken. Kap. 4 Abſchn. 3. Seite 89. i 

d) Osservazioni pratiche sull uso del Vajuole vacsine 


Cap. 4. p. 164. 
e) Ragguaglio della Vaceina. P. 47 f. 73. 
f) Risultati di osservazioni, e sperienzec sull'inoeula. 
zione del Vajuolo vaccino. Cap. 5. p. 33. r 
6) Rapport du Comité medical sur la Vaccine. S 


Schleſiſch ⸗Sudpreußziſches Archiv B. 8 9. 3. S. 21. 
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len nicht eiteren, ſondern in gummiartige Schoͤrf⸗ 
chen uͤbergehen. 5 | 

Es bekommen zwar die Puſteln der Kuhpo⸗ 
cken bey einigen Impflingen Eiter; es geſchieht je 
doch dieſes nur bey dem Zutritte einer gewoͤhnlichen 
Entzündung, welche von dem Reiben, und Kra-- 
ben der Impflinge oder von dem Hin- und Herſchie— 
ben ihrer Kleidungsſtuͤcke, oder von dem Drucke der: 
Schorfe der Kuhpocken auf die darunter, und da— 
neben befindliche reizbarere Haut entſteht, und fruͤ— 
her oder ſpaͤter in Eiterung übergeht. Aber ſelbſt! 
in einem ſolchen Falle bleibt die Lymphe der Kuh— 
pocke von dem Eiter abgeſoͤndert, und vermiſcht fi) 
nicht mit dieſem, wenn die fie enthaltenden Zellen 
unverletzt geblieben und nicht zerriſſen worden finds: 
indem dieſes Eiter durch andere Abſonderungs-Ge⸗ 
fäffe erzeugt wird, und in der Oberfläche der Kuh- 
pocke ſich befindet. N 

Weit oͤfter, als eine eiterichte Feuchtigkeit, 
kommet eine eiterfoͤrmige in der Kuhpocke vor, wel⸗ 
che ſich von derſelben dadurch unterſcheidet, daß 
fie viel flüffiger, aber weniger gelblicht iſt, und» 
nicht langſam, ſondern gaͤh und unvermuthet in 
groͤſſerer Menge entſteht. Allein auch dieſe ſtellt⸗ 
ſich nur bey wenigen Impflingen und zwar immer 
nach der Entweichung der ſpecifiſchen Entzündung 
an der Qberflaͤche der Kuͤhpocke ein, fo zwar, 
daß ſie ſich mit der darunter in Zellen befindlichen 
Lymphe nicht vermiſchet, und mit dieſer nicht in, 
den Schorf uͤbergehet; da fie das Oberhaͤutchen“ 
ſehr auftreibt und anſrannt, und daher es zer⸗ 
reißt, oder macht, daß es von dem Impflinge 
durch die mindeſte auſſerliche Gewalt zerriſſen 
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wird, fo flieſſet fie gemeiniglich bald aus, und 
laͤßt die eintrocknende Lymphe allein zuruͤck, wel⸗ 
che nach und nach in den Schorf übergeht. Es iſt 
falſch, daß fie aus der klaren und klebrigen in der 
Puſtel verweilenden Lymphe durch die Einwirkung 
der Waͤrme des Koͤrpers entſteht: denn wenn ſie 
fo entſtuͤnde, fo müßte fie immer, oder doch fo oft, 
als die Eintrocknung der Lymphe langſam geſchieht, 
vorkommen, und ſie koͤnnte nicht von dieſer abge— 
ſondert ſich befinden. Die Urſache ihrer Entſtehung 
iſt noch nicht hinreichend bekannt. Es ſcheinet mir 
nicht, daß fie von einer ſchwaͤchlichen, und ſcro— 
ohuloͤſen Leibesbeſchaffenheit, welcher fie gemeinig— 
lich zugeſchrieben wird, herkomme: indem ich fie auch 
bey Kindern von der beſten und ſtaͤrkſten Leibesbe— 
ſchaffenheit antraff. Ich bin vielmehr geneigt, fie 
von einer fremden Entzündung herzuleiten, welche 
bey empfindlichen Kindern von dem Drucke der Ent— 


zuͤndungsgeſchwulſt der ausgebildeten Kuhpocke auf 


die benachbarte Haut erregt wird. Denn wenn ich 
aufmerkſam war, ſah ich ihrer Erſcheinung eine ſol— 
che Entzuͤndung vorhergehen. 
Fluͤchtigkeit läßt ſich an dem ſpecifiſchen Theis 

le der Kuhpocken-Lymphe nicht bemerken. Denn 
obwohl von einigen die Aus duͤnſtungen der bey Kuͤ— 
hen und Menſchen zufällig entſtandenen, oder ab— 
ſichtlich erregten Kuhpocken in der erſten Zeit der 
erfundenen Kuhpocken Impfung fuͤr ſchaͤdlich erklaͤrt 
wurden, ſo wurde doch bald die Unſchaͤdlichkeit der 
ſelben von mehreren anderen durch viele, und acht— 


ſam unternommene Verſuche auſſer allen Zweifel - 


geſetzt. Es verliehrt auch die aus der Puſtel her⸗ 
| 8 
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enn Lymphe der Kuhpocke, wenn fie in 
der Luft eingetrocknet, und ihrer flüchtigen Theile 
beraubt wird, ihre Wirkſamkeit nicht, und wird 
nicht ſelten noch nach Wochen oder Monaten mit 
dem beſten Erfolge eingeimpft. Und wenn ſie ohne 
dieſem eingeimpft wird, ſo kommet es von ganz 
anderen Urſachen, als von der Entweichung hi: 
tiger Theile her, und zwar von folgenden: 1) von 
einer ſchlechten Impfart, wenn ſie naͤmlich vor der, 
oder nach der Impfung im Speichel, Waſſer, oder 
Dunſte deſſelben, oder in den Feuchtigkeiten der 
Impfſtelle nicht hinreichend aufgeloͤſet wird, oder 
wenn fie bey der Impfung von dem getreunten Ober⸗ 
haͤutchen abgeſtreifet, und in die Impfſtelle gar nicht 
gebracht wird, oder wenn ſie bey einer durch die 
Impfung geſchehenen Verletzung der Haut, durch die 
davon entſtandene Entzuͤndung und Eiterung der 
Impfſtelle zu wirken gehindert, oder aus dieſer wie⸗ 
der herausgeſtoſſen wird, und 2) von ihrer uns 
vollkommenen Eintrocknung, welche bey ihrer kle— 
berichten Eigenſchaft und ihrem Anhaͤngen an einen 
feſten Koͤrper leicht geſchieht, und bey dem Zutritte 
der Luft, Feuchtigkeit und Wärme ihr die Faͤulniß 
bald nach ſich zieht, durch welche ſie zerſtoͤrt, und 
ihrer Kraͤfte beraubt wird. — 90 
Die gelaͤugnete ſo vollkommene Aufloͤslichkeit 
der eingetrockneten Kuhpocken Lymphe im Waſſer, 
oder in den Feuchtigkeiten der Impfſtelle, daß ſie 
ihre ſpecifiſchen Kräfte an dieſer aͤuſſern kaun, bes 
weiſen die mit ihr gemachten gluͤcklichen Impfungs⸗ 
Verſuche, durch welche die Kuhpocken in England, 
und von dieſem aus in alle Länder Curopens 4 
und ſogar in andere Welttheile verbreitet wurden. 
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Es wurde alſo aus den erſteren untluͤcklich gemach⸗ 
ten Impf⸗Verſuchen auf eine unvollkommene Auf: 
loͤslichkeit derſelben, zu voreilig geſchloſſen. 

Daß endlich das im Dunſtkreiſe enthaltene 
Sauerſtoff-Gas die Macht nicht habe, die Lym⸗ 
phe der Kuhpocke zu verdichten, und zugleich ihrer 
ſpecifiſchen Krafte zu berauben, erhellet gleichfalls 
aus der Wirkſamkeit eben derſelben, wenn ſie auſ⸗ 
ſer der Kuhpocke im Dunſtkreiſe ſelbſt verdichtet 
worden iſt. Das Sauerſtoff-Gas des Dunſtkrei⸗ 
ſes iſt nicht im Stande, die blaue Farbe der Lack— 
mus Tinktur und des davon durchdrungenen Pa⸗ 
piers in eine rothe zu verwandeln; es iſt alfo um 
fo viel weniger im Stande, die Lymphe der Kuh- 
pocke in oder auſſer der Puſtel zu veraͤndern. Es 
wird auch dieſe offenbar nicht von ihm, ſondern nur 
durch die Entweichung der waͤſſerigen Theile in die 
lymphatiſchen Gefaͤſſe, oder in den Dunſtkreis ver— 
dichtet, indem ſie mit den verlohrnen waͤſſerigen 
Theilen wieder verſehen, ihre vorige Fluͤſſigkeit er» 
haͤlt; ſie kann daher auch von ihm keinen Verluſt 
an ihrer ſpecifiſchen Kraft leiden. Es laͤßt ſich zwar 
nicht laͤugnen, daß fie durch die freye Einwirkung 
des Sauerfioff - Gafes ihre Fluͤſſigkeit, und zugleich 
ihre Wirkſamkeit verliehrt; man ſieht jedoch leicht 
ein, daß ihm eine ſolche Einwirkung im Dunſtkrei⸗ 
ſe mangle, weil es in dieſem weniger Waͤrmeſtoff 
in ſich hat, und mit vielem Stickſtoff-Gaſe ver⸗ 
miſcht iſt. 

Wenn nun alſo die Lymphe der Kuhpocken vor 
ihrer Eintrocknung weder in eine eiterichte, noch 
in eine eiterfoͤrmige Feuchigkeit uͤbergeht, und 
wenn bey ihrer Eintrocknung ihre ſpeciſiſchen Theile 
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nicht verfliegen, und durch den Sauerſtoff der Luft, 
oder durch den feſten Zuſammenhang der klebrichten 
Theile nicht unwirkſam gemacht werden, ſo folgt 
daß der aus ihr durch die Eintrocknung entfiandene 
Schorf, ihre Kraͤfte beſitzen, und zu Impfungen eben 
fo tauglich, als fie ſelbſt iſt, ſeyn muͤſſe. 5 

Es hat auch der Kuhpocken-Schorf mit dem 
Kindsblattern-Schorfe die größte Ahnlichkeit, in- 
dem fie beyde aus der eingetrockneten Feuchtigkeit 
der Puſtel entſtehen. Da nun aber der erſte mit 
Erfolge eingeimpft wird, wie tauſendfaͤltige, und 
bekannte Erfahrungen beweiſen, ſo kann der letzte 
nicht unwirkſam ſeyn, und zwar um ſo weniger, da 
er nicht aus der in Eiter uͤbergegangenen, ſondern 
aus der reinſten Lymphe gebildet wird. 

Es zweifelten daher unſer Herr Regierungs- 
Rath und Ritter von Ferro, a) und der Doktor 
Struve b) zu Goͤrlitz an der Wirkſamkeit des 
Kuhpocken-Schorfes nicht im mindeſten, und es 
ſchlug ihn dieſer zum Einimpfen ohne Anſtande vor, 
jener aber impfte ihn auch ein, jedoch ohne dem er⸗ 
wuͤnſchten Erfolge, *) Nan An 

8.7 ö 

Die Impfungen aber welche mit Kuͤhpocken⸗ 

Schorſe mehrere Arzte und Wundaͤrzte verſchie⸗ 


1 5 * 
a) Über den Nutzen der Kuhpockenimpfung. S. 68. 
b) Anleitung zur Kenntniß und Impfung der Kuhpo⸗ 
den. $ 14. S. 149. 5 IR 
*) Carl, welder in feiner neueſten Schrift (ae 
impfen. Abſchn. 2. S. 50.) zugiebt, daß die Feuch⸗ 
tigkeit der Kuhpocken, wie diejenige der Kindsblat⸗ 
tern, bisweilen eher eintrocknet, als ſie in Eit 
übergeht, geſteht, daß fie in dieſem Falle auch in 
ihrem eingetrockneten und ſchorfichten Zuſtande 
wirkſam ſeyn müfle- W 


\ 
. 
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dener Länder mit ermünfchten Erfolge unternahmen, 
verſchaffen der Wirkſamkeit und Brauchbarkeit ders 
ſelben die vollkommenſte Gewißheit. 

Unter dieſen iſt Hellwag a) Phyſikus zu Eu⸗ 
tin in Hollſtein der Erſte. Er impfte im Julius 
des Jahrs 1800 mit den Schorfe der Kuhpocken 
einer Kuh, und einer von dieſer angeſteckten Magd, 
und mit etwas wenigem von der in einem Feder— 
ſpule geſammelten und eingetrockneten Lymphe der 
letzteren 3 Kinder, und davon 1 mit dem Erfolge, 
daß es eine Kuhpocke bekam, welche ihm diente 
an verſchiedenen Kindern, an ſich ſelbſt, und an 
einer Kuhe, Kuhpocken zu erregen, und ſie von ih— 
nen an mehrere Kinder zu verpflangen, Es iſt aber 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſer Erfolg mehr von 
den 2 Schorfen, als von der wenigen een 
neten Lymphe abhieng. 

Nach dieſem Arzte, nnd wahrſcheinlich von 
dieſem verleitet, impfte Knaus b) Pbyſtkus zu Vai⸗ 
hingen in Schwaben, in der Mitte des Hornungs 
1802 mit bloſſen Schorfen der Kuhpocken 8 Kin⸗ 
der, und davon 2 mit Gluͤcke, wodurch er in den 
Stand geſetzt wurde, noch 50 andere Kinder zu vac⸗ 
einiren. 

Dieſe Impfung mit Schorfen unternahmen 
daher auch andere ſchwaͤbiſche Arzte, abfonderlich 
Braun in Guͤglingen, und, wie Knaus verſi⸗ 
chert, mit gleichen Gluͤcke. 


a) Rordiſches Archiv für Natur ⸗ und Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft. B. .. St. 3. Abth. 1 

b) Bartenfeile medietniſche 110 chirurgiſche Zeitung. 
Jahrgang 1802. B. 3. Nro. 53. S. 46. — 4. 
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Indeſſen batte auch Oſterle, Phyftkus zu 
Murrhardt im Wuͤrtenbergiſchen, mit dem Kuhpo⸗ 


cken⸗Schorfe einen gluͤcklichen Impf- Verſuch ge⸗ 
macht, und zwar, wie es ſcheint, noch vor dem 
Knaus, indem er ihn in einem politiſchen Blatte a) 
ſchon am 221m Februar anzeigte. 


In den erſten Monaten des Jahrs 1802 vac 


einirte Bryce b) Wundarzt im Waiſenhauſe, und 
Kuhpocken⸗Impfungs -Inſtitute zu Edinburg in 
Schottland, mehrere Kinder mit Schorfen, = 
erreichte feinen Zweck vollkommen. 

Dieſen Bryce ahmte der Dr. Frieſe c), Lei. 
ter des Vaccinations ⸗Inſtitutes zu Breslau in 
Schleſien den 11ten Julius 1803 nach; und es ſchien 
ihm, daß er gluͤcklich war, indem er bey dem mit 
einem Kuhpocken⸗Schorfe eingeimpften Knaben, 


am vierten Tage ein rothes Knoͤtchen ſah, welches 
nach der Verſicherung der Mutter in eine Puſtel 


uͤbergieng, um welche ſich nach einigem Übelbefin⸗ 
den, am neunten Tage ein rother Hof einſtellte. 


Eben dieſer Bryce verleitete mich, der ich 


von der Wirkſamkeit der Kuhpocken-Schorfe durch 
die Betrachtung daß fie natürliche Auszüge der Kuh⸗ 


pocken⸗Lymphe ſind, ſchon laͤngſt uͤberzeugt war, 
einen Impf-Verſuch mit einem Kuhpocken⸗Schor⸗ 
fe an 2 Knaben den zten Jaͤner 1804 zu machen; 
und er fiel ſehr gut aus, wie der dabey erſchiene⸗ 
ne, und dienende Wundarzt Ulrich „ und die 2 


a) Schwaͤbiſche Chronik. St. vom ꝛaten Februar 1802 
b) e über die Impfung mit Subpoden, 
3. Abſchn. 3. S. 100 — 108. 
0 85 19 5 8 Geſchichte der Vaccination im da 
eite 76. 


a Zei, 


23 


dieſelben beſuchenden Arzte de Carro und v. Por» 
tenſchlag der Jüngere ſahen. Ich wiederhollete 

daher in dieſem, und den 3 folgenden Jahren 1805 
1806 und 1807 bey einem Mangel der fluͤſſigen Kuh⸗ 
pocken⸗Lymphe, die Vaccination mit dem Schorfe noch 
17 Mahle, und zwar 4 Mahle ohne, 13 Mahle aber 
mit dem gewuͤnſchten Erfolge. Ich erzeugte alſo 
bisher an 15 Kindern die Kuhpocken mit Schorfen, 
von welchen ich die meiſten an andere Kinder 
übertrug, 3 


Da die erſten an den 2 Knaben mit einem ein⸗ 
geimpften Schorfe von mir erzeugten Kuhpocken, 
unſerem de Carro allen Zweifel uͤber die Wirkſam⸗ 
ſamkeit des Schorfes benommen hatten, fo zau⸗ 
derte er als Menſchenfreund und Eiferer fuͤr die 
Verbreitung der Vaccination nicht im mindeſten, 
fie feinen zahlreichen medicinifchen Freunden im Aus⸗ 
lande durch Briefe, und anderen Arzten ſowohl 
durch ſein neueſtes Werk a), als auch durch die 
brittaniſche Bibliothek b) anzuzeigen. Und ſeine 
Anzeige war ſehr nuͤtzlich, indem ſie, wie er nach 
einiger Zeit erfuhr, machte, daß ſich mehrere Impf- 
aͤrzte durch eigene Verſuche davon zu überzeugen 
ſuchten; und obwohl dieſe den zur Unterſuchung 
und Verbreitung der Kuhpockenimpfung 
in Paris verſammelten Arzten nicht gluͤckten, 
fo gluͤckte fie doch dem franzoͤſiſchen Feldarzte La 
Bouſſe, den Arzten Odier und Peſchier in 
Genf, und Valentin in Nancy, welcher letztere 
fie daher oft, und faſt immer gluͤcklich wiederhollete, 


a) Ebendieſelbe Geſchichte. S. 75. 5 
p) Année 1804. Volum, XXV. pag 269 — 270. 
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Ebenderſelbe erhielt auch auf ſeine Anzeige von 
dem ſranzöſiſchen Arzte Auban zu Conſtantino⸗ 
pel die Nachricht, daß er von einem griechiſchen 
Impfer, welcher ſich zur Impfung der Kuhpocken, wie 
zu derjenigen der Kindsblattern, der Schorfe bedient 
und mit dieſen einige Male feinen Zweck erreicht hats 
te, die Kräfte der Kuhpocken-Schorfe ſchon kennen 
gelernt, und ſie ſelbſt bey mehreren im Herbſte des 
Jahrs 1804 gemachten Verſuchen erfahren habe. 
Ich ſelbſt machte die Wirkſamkeit der Kuh— 
pocken⸗ Schorfe im patriotiſchen Tageblatte von 
Bruͤnn a) in der deutſchen Zeitung b) und in der 
lateiniſchen Zeitung c) von Wien allgemein bekannt. 
Ich berichtete fie auch ſowohl mehreren Wundärz- 
ten auf dem Lande in Unter-Hſtreich, als auch 
einigen Arzten verſchiedener Laͤnder und zwar dem 
Landes-Phyſikus Kappus zu Linz in Oberoͤſter— 
reich, dem Profeſſor Colland zu Crakau in Pop- 
len, dem Doktor Carl zu Holliſchau in Maͤhren, 
und dem Protomedikus und Praͤſes der Kuhpocken⸗ 
Impfungs - Anſtalt in Böhmen Thadaͤus von 
Beyer zu Prag. Und dieſer verdienſtvolle Greis, 
der itzt in Wien privatiſiret, verſtcherte mich nach 
einiger Zeit ſchriftlich und muͤndlich, daß er ſchon 
vor meinem Berichte durch den Wundarzt Fiedler 
Kuhpocken-Schorfe einimpfen ließ, und davon eds 


a) Jahrgang 1804. Nr. 14. S. 184. Nr. 104. S. 14014. 
ahrgang 1805. Nr. 46. S. 184. 5 

b) Diarium. Jahrgang 1804. Nr. 31. S. 1458. und i 
Jahrgang 1805. Nr. 61. S. 3802. 00 

e) Europa An, 18. N. 16. p. 126. N. 4. p. 316. 
N. 44. p. 347. > 15 
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te Kuhpocken erhielt. Andere Arzte und Wundaͤrz⸗ 
te aber ſchrieben mir nicht, ob ſie meine Anzeige 
benutzt haben, oder nicht. 

Die Verſicherung des Bryce mit Schorfen 
glücklich vaccinirt zu haben, brachte den Dr. Core 
zu Philadelphia in Nordamerika, und den Pro— 
feſſor der Wundarzneykunſt Biagini zu Piſtoja in 
Toskana dahin, daß fie mit ſolchen auch Impf-Ver⸗ 
ſuche machten, und zwar der erſtere im Fruͤhling, 
der letztere aber im Herbſte des Jahrs 1804. Sie 
fielen auch beyden nach Wunſche aus. Biagini, 
welcher durch fie auch den Dr. Corradori zu Prato 
zum Impfarzt mit dem Schorfe gemacht hatte, 
zeigte ſie im Jahre 1805 in einer kleinen Schrift 
a) oͤffentlich an; und Core berichtete fie dem be— 
ruͤhmten Wundarzte Ring zu London, der fie in 
eben dieſem Jahre in einer Zeitſchrift b) bekannt 
machte. 8 

Endlich verſuchten im Jahre 1807 auch eini⸗ 
ge daͤniſche Arzte mit dem Kuhpoden » Schorfe 
zu impfen, und ihre Verſuche ſchlugen nach einer 
oͤffentlichen Schrift o) gut an.) 


a) Lettera al Pietro Visconti. 1805. p. 5—10. 22—23, 
b) Physical and medical Journal Vol. XIII. p. 48. Ja- 
nuar. 1805. 

) Bamberger Zeitung Jahrg. 1807. Nro, 60 vom 1. 


aͤrz. . 
) De Carro wurde von einem Freunde des Dr. 
Ve ſt in Klagenfurt verſichert, daß diefer ſeit der 
ihm ſchriftlich angezeigten Kraft der Kuhpocken⸗ 
ſchorfe alljaͤhrlich mit ſolchen zu impfen anfange 


etwas über 3 Monate anhalte. Da er aber fpäter mit 
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88. 

Es entſteht nun die Frage: wie lange der Kühe 
pockenſchorf nach feinen Abfalle vom Körper des 
Impflings wirkſam, und brauchbar bleibe?“ 

Biagini, welcher in feinen erſten Verſuchen 
mit einem 3 Monate alten Schorfe Kuhpocken hervor— 
gebracht, einen 5 Monate alten aber fruchtlos einge— 
impft hatte, und zugleich wußte, daß dem Jenner, und 
Sacco die auſſer der Puſtel eingetrocknete Lymphe 
der Kuhpocken nach einer 3 monatlichen Aufbewah⸗ 
rung ihre Dienſte noch geleiſtet hatte, glaubte, 
und behauptete, daß die Wirkſamkeit und Brauch⸗ 
barkeit der Kuhpocken-Schorfe nur gegen, oder 


einem ſchon 6 Monate alten Schorfe einen gluͤckli⸗ 
chen Impf- Verſuch gemacht hatte, fo ſah er ein, 
daß die Kraft der Kußpockenſchorfe durch viel laͤn⸗ 
gere Zeit unveraͤndert bleibe. Es iſt dieſes auch 
nicht dem mindeſten Zweifel unterworfen. Denn 
obwohl die Schorfe, welche Hellwag bey ſeinem 
Verſuche brauchte, nur wenige Tage alt waren, 
welche Valentin bey ſeinen Verſuchen anwandte 
mehrere aber verſchiedene Tage alt waren, und der 
aͤlteſte davon nur ein Alter von 83 Tagen hatte, und 
welche Bryee zu feinen Verſuchen nahm, hoͤchſtens 2 
oder 2 Monate alt waren, ſo hatte doch ein von 1 
Knaus eingeimpfter Schorf ein Alter von 7 Mo- 
naten und ein von Core eingeimpfter Schorf ein 
Aller von 9 Monaten und 3 Wochen. Und ich ö 
hatte nicht nur Schorfe die 5 oder 6 Tage, und 2 2 
22, 33, 5, 6, 8, 9, und 11 Monaten alt 
waren, ſondern auch 3 andere in einem Alter von 
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1 Jahr und 20 Tagen, von 2 Jahren, und o Mo⸗ 
naten und von 3 Jahren mit Erfolge eingeimpft. 
Man ſieht auch leicht ein, daß der Schorf, da 
er aus der in der Puſtel durch die Wirkung der einfaus 
genden Gefäffe langſam verdickten, und nach und nach 


eingetrockneten Lymphe entſteht, und daher ein, von 


der Natur beſtens bereiteter Auszug derſelben iſt, 


ſo lange gut und anwendbar bleibe, als er nicht fault, 


daß er aber gegen die Faͤulniß durch die Abhaltung 
der Luft, Feuchtigkeit, und Wärme auf immer ge— 
ſchuͤtzt werden koͤnne, wenn er in einem glaͤſeruen, 
beinernen, hoͤlzernen oder auch papierenen Behaͤlt— 
niſſe gut verſchloſſen, an einem trockenen und kühlen 
Orte aufbewahrt wird. Ich habe die meiſten der 
von mir mit Gluͤcke eingeimpften Schorfe nur in 
Papier ejngehuͤllt in meinem Schreibpulte, und nur 
zwey in einer Glashoͤhle eingeſchloſſen, in einem 
meiner Buͤcherkaͤſten aufbehalten. Und dieſe Arten 


fie aufzubewahren, hat auch Bryce, Core und 


Knaus gebraucht. Auban hat einige Schorfe im 
Waſſer aufgeloͤſet erſt nach mehreren Tagen einge— 
impft und von ihnen keinen Erfolge mehr erhalten; 


welches ſehr natürlich iſt, indem fie von der Faͤul— 


niß ſchon zerſtoͤrt ſeyn mußten. Ich habe indeſſen 
doch im Jahre 1804 den gten April von einem im 
Waſſer aufgeloͤſeten, und in eine Glashoͤhle einge, 
ſchloſſenen Schorfe, bey einem Kinde die gewuͤnſche— 
te Wirkung erhalten, welche ich von ebendem— 
ſelben, da ich ihn friſch bereitet am uten deſſelben 
Monats bey einem Kinde anwandte, vermißt hattez 


welches ich mir dadurch erklaͤre, daß er durch die 


2 Tage im Waſſer vollkommener aufgeloͤſet, aber 
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von der Faͤulniß noch nicht angegriffen worden war. 
Die aus der Puſtel gezogene auf ein Feder— 
ſpul, Fiſchbein, Helfenbein, Glas, edles Metall, 
oder einen anderen feſten Koͤrper aufgenommene und 
in der Luft eingetrocknete Lymphe der Kuhpocken 
kann ſich unmoͤglich ſo lange gut und brauchbar er— 
halten, als der Schorf, wenn ſie auch auf die beſte 
Art gegen die Faͤuluiß gefhügt wird. Denn ihre 
Eintrocknung bleibt immer unvollkommen, indem 
die Luft auf ihre obere Flaͤche mehr oder weniger 
ſtark, auf ihre untere Flaͤche aber wenig oder gar 
nicht wirkt, abſonderlich, wenn die Wirkung gaͤh 
geſchieht, und nicht lange anhält. Und die in ei> 
ner Glashoͤhle aufbewahrte fluͤſſige Lymphe der 
Kuhpocken kann der zerſtoͤrenden Faͤulniß noch we: 
niger widerſtehen als die eingetrocknete: indem fie 
durch ihre eigene Feuchtigkeit dazu geſtimmet, 
und von der Wärme leichter durchdrungen wird, 
Es lehrt auch die Erfahrung, daß ſowohl die flüfe 
fige als auch die eingetrocknete Lymphe der Kuhpo— 
cken gewoͤhnlich nur durch wenige Wochen, oder 
Monate gut geblieben iſt, obwohl ihrem Verderb— 
niſſe durch die Faͤulniß ſorgfaͤltig vorgebeugt wuͤr⸗ 
de, und man weiß kein Beyſpiel, daß jene, oder 
dieſe laͤnger als durch 6 oder 9 Monate unveraͤn⸗ 
dert geblieben wäre. Es wurde daher die Verbreitung 
der Vaccination von einem Orte, Lande, oder 
Welttheile in den anderen oft vereitelt, und lange 
verzögert, und es wurde in vielen Gegenden, oder 
Reichen eine Menge der Menſchen eher von den herr⸗ 
ſchenden Kindsblattern hingeraffet als dieſen durch ö 
die Vaccination Einhalt gethan werden want 


2 
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Es erhielten ſich daher auch dieſe faſt überall ; und 
obwohl fie mehr oder weniger eingeſchraͤnkt wurden, 
ſo konnten ſie doch noch nicht ausgerottet werden. 
Es iſt alſo offenbar, daß durch einen ange- 
meſſenen und eifrigen Gebrauch des Kuhpocken⸗ 
Schorfes, der durch viele Jahre unverdorben ers 
halten werden kann, der Fortgang der Vaccination 
ungemein beſchleuniget, und die Ausrottung der 
Kindsblattern in kurzer Zeit bewirkt werden kann. 


g 99. 

Obwohl nun aber ein jeder Kuhpocken-Schorf 
zur Vaccination tauglich iſt, ſo iſt doch ein mehr 
oder weniger gelber Schorf einem ſchwarzen weit 
vorzuziehen: weil in dieſem die eingetrocknete Lym— 
phe mit Blut vermiſcht, und dadurch an ihren 
Kraͤften geſchwaͤcht, in jenem aber davon ganz, 
oder doch groͤßtentheils frey, und in vollkommene— 
ren Beſitze ihrer Kräfte iſt. Denn die am 8ten g9ten 
oder roten Tage, fehr zunehmende, die Kuhpocke 
aus bildende, und die Umſtimmung des Nervenſp— 
ſtemes im Körper des Impflings bewirkende Ente 
zuͤndung erregt zwar gewöhnlich, jedoch nicht immer 
eine mehr oder weniger, häufige Ergieſſung des Blu» 
tes in die Lymphe der Puſtel, von welchem dieſe nach 
und nach eine blaue, und endlich ſchwarze Farbe 
erhaͤlt, ohne welchem ſie, wie die auſſer der Puſtel 
eingetrocknete Lymphe, nur eine gelbe Farbe hat; 
da alſo eine ſolche Ergieſſung des Blutes nicht we— 
ſentlich und nicht nothwendig iſt, ſo iſt auch die 
blaue und ſchwarze Farbe der eintrocknenden Puſtel 
nur zufällig und unnoͤthig. Ich habe mich bey 
meinen Impf- Verſuchen mit den Schorfe m iſtens 
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eines gelben, und ſelten eines ſchwarzen bebient , 
und dieſen minder wirkſam, als jenen gefunden; 
Indeſſen hat Oſterle feinen erſten Vaccinationg « 
Verſuch mit einem ſchwarzen Schorfe gemacht, 
und iſt damit gluͤcklich geweſen. Wenn man einen 
gelben Schorf nicht bey der Hand hat, ſo kann 
man durch einen kleinen Kunſtgriff auch einen 
ſchwarzen mit ſicheren Erfolge brauchen, welcher 
darinn beſteht, daß man den mitteren ſchwaͤrzeſten 
Theil deſſelben von dem anderen mehr oder weniger 
gelben abſoͤndert, und ſich dieſes letzteren allein be— 
dient. Denn kein Schorf iſt durchaus ſchwarz und 
jeder iſt gegen ſeinen Rand hin mehr oder weniger 
gelb, indem die Ergieſſung des Blutes gewoͤhnlich 
nur in die Mitte der Puſtel und ſelten auch gegen 
den Rand derſelben hin geſchieht. 

Dee Schorf einer Kubpode, welche vor ihrer 
Eintrocknung aufgeblaͤhet, und von einer fluͤſſige⸗ 
ren trüben und gelblichten Feuchtigkeit erfuͤllet wore 
den iſt, kann zur Vaccination eben fo dienen, als 
ein anderer, welcher aus einer ſchnell eintrocknenden 
Kuhpocke entſtanden iſt: indem er von einem ſolchen 
nicht im mindeſten verſchieden iſt. Denn die vor 
der Eintrocknung ſich einſtellende neue Feuchtigkeit 
vermiſchet ſich nicht mit der aͤlteren, in ihren Zellen 
eingeſchloſſenen Lymphe, und flieſſet, da ihre zarte 
Huͤlle immer entweder berſtet oder aufgerieben wird, 
in kurzer Zeit vollkommen aus; ſie kann alſo der 
unter ihr durch die Zellen verwahreten, und in dies 
fen eintrocknenden Lymphe, nicht ſchaden. Es ers 
hellet dieſes auch dadurch, daß ſchon mancher Impf⸗ 
arzt, die am Boden befindliche klare Lymphe, mit gu⸗ 
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ten Erfolge einimpfte, wenn die an der Oberflaͤche 
geſammelte eiterartige Feuchtigkeit vorher abſicht— 
lich oder zufällig durch ungluͤcklich ausgefallene Im- 
pfungen entfernt worden war. a) — 

Der Schorf einer Kuhpocke aber, in welcher 
nach einer dazu gekommenen gewöhnlichen Entzuͤn— 
dung eine eiterichte Feuchtigkeit erſchienen iſt, kann 
ſehr ſelten zur Vaccination angewendet werden. 
Denn dieſer entſteht gewoͤhnlich entweder ganz, 
oder doch groͤßten Theils aus der eiterichten Feuch— 
tigkeit und nur bisweilen aus der Lymphe der Kuh— 
pocke: weil in den meiſten Faͤllen von ebenderſelben 
Urſache, welche die Entzündung erregt, z. B. von 


a) Pagani ( Ragguaglio della Vaccina Cap, 4. p. 48 
et Cap. 6. oss, 4.) hat, wenn er keine andere als 
eine von eiterfoͤrmiger Feuchtigkeit ſtrotzende ar 
pocke zum Vacciniren vorraͤthig hatte, dieſe Feuchr 
tigkeit durch einige in daz Bläschen gemachte Stiche 
und durch ein gelindes Drücken mit einem Leinwand⸗ 
fleckchen weggeſchaffet, und hernach die darunter 
befindliche klare Lymphe durch tiefere Stiche her⸗ 
ausgezogen, welche in den meiſten Fallen die gewün⸗ 
ſcheten Dienſte leiſtete. a 

Pear ſon (Physical and medical Journal Vol, V. Nro. 
23 Januar 1801. p. 86. S. Schleſiſch⸗Suͤdpreuſſi⸗ 
ſches Archiv. B. 1. H. 3. S. 3-41) verſichert: Es 

ſeyen vou 15 Perſonen, welche Mr. Buckland mit 
der Feuchtigkeit einer ſchon in der Mitte einen brau⸗ 
nen Schorf bildenden Kuhpocke am ı2ten Tage nach 
ihrer Impfung vaceinirt hatte, nur 6 Perfonen und 
dieſe auf eine heftige und doch gegen die Kindsblat⸗ 
tern nicht ſchuͤtzende Art angeſteckt worden, und 
doch habe ein Kind, das Mr. Cs am folgenden Ta⸗ 
ge oder am igten nach der Impfung mit der Feuch⸗ 
keit eben dieſer Kuhpocke geimpft hatte, Kuhpo⸗ 
n bekommen, welche echt waren, und mit Glucte 
fortgepflanzt wurden. © 
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dem Kratzen des Impflings, und dem Hin ⸗ und 
Herſchieben feines Hemd-und Kleidungs-Armels 
die Zellen der Puſtel zerriſſen werden, und dieſe 


nur ganz bleiben, wenn die Entzuͤndung von einer 


leichten Urſache, z. B. vom Reiben des Impflings, 
oder vom Drucke des beginnenden Schorfes auf 
die benachbarte Haut entſteht, und weil daher die 
Kuhpocke viel öfter in ein eiterndes Geſchwuͤr uͤber⸗ 
geht, als nur an ihrer Oberflaͤche Eiter faßt. Es 
unterſcheidet ſich aber ein ganz, oder groͤßtentheils 
aus Eiter gebildeter Schorf von einem andern durch 
ſeine unregelmaͤſſige Geſtalt, ſeine Rauhigkeit, ſei⸗ 
nen lockeren Zuſammenhangs, feine viel gelbere 
Farbe, feine mindere Durchſichtigkeit und feinem: 
Mangel am zellichten Gewebe. Es iſt indeſſen 
nicht unmoͤglich, daß ein aus einer ſchwaͤrenden 
Kuhpocke entſtandener Schorf, wenn er mehr aus 
ſpecifiſcher Lymphe als aus gemeinen Eiter beſteht, 
bey einer ſorgfaͤltig gemachten Vaccination ſich wirk⸗ 
ſam zeige: indem Jenner a) einem aus ſolchen Ei⸗ 
ter, und ſolcher Lymphe beſtehenden Gemiſche die 
Kraft, Kuhpocken zu erregen, nicht abſpricht, und 
Maſius b) mit der Feuchtigkeit einer ſchwaͤrenden 
Kuhpocke wirklich Kuhpocken erzeugt hat. 
10. 

Die Einimpfung des Kuhpocken-Schorfes ges: 

ſchieht, wie diejenige der flüfjigen, und eingetrock⸗ 


a) Fortgeſetzte Beobachtungen über die Kuhpocken, 
mit einigen Anmerkungen aus dem Engliſchen übers, 
ſetzt von G. F. Ballhorn. S. 30. : 

b) Unterſuchungen und Beobachtungen über die Kuß⸗ 
pocken Abſch. 3. $ 10. O. 122. 
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weten Lymphe auf dreyerley Art: 1) durch den Stich 
2) durch den Ritz, oder Einſchnitt und 3) durch die 
Abſoͤnderung des Oberhaͤutchen von der Haut. 
ellwag erregte mit einem auf die Haut 
gelegten Blaſeupflaͤſterchen eine Blaſe, und legte 
den im Waſſer erweicheten Schorf auf die abgetrock— 
nete Stelle der abgeriſſenen Blaſe. Bryce, Frie— 
& je, Coxe, und Fiedler brachten den zerſtoſſenen 
und im Waſſer, oder Speichel aufgeloͤſeten Schorf 
durch einen mit der Lanzette, oder Impfnadel ge— 
machten Stich unter das erhobene Oberhaͤutchen an 
die bloſſe Haut. Knaus, Valentin und Au⸗ 
ban ſtrichen den zerſtoſſenen und im Waſſer oder 
Speichel aufgeloͤſeten Schorf auf die mit einer Lan— 
zette gemachten Haut-Ritze oder Einſchnitte. La 
Bouſſe, Biagini, und Corradori aber freu. 
eten das aus Schorfen bereitete Pulver in die Haufe 
Ritze, oder Einſchnitte. Und faſt alle befeſtigten 
den Impfſtoff mit einem Heftpflaſter, und Ver— 
bande. 
Ich bediente mich bey meinen Impfungen 
mit dem Schorfe erſtlich des Stiches, und in der 
Folge auch des Haut-⸗Ritzes oder Einſchnittes, 
endlich aber der Abſoͤnderung des Oberhaͤutchen 
von der Haut. Ich war bey jeder Impfart gluͤck— 
lich, am gluͤcklichſten aber bey der letzten, indem 
bey dieſer der zubereitete Impfſtoff leichter, und 
gewiſſer, als bey jeder anderen an die bloſſe Haut 
gebracht wird. Ich bereitete aber den Impfſtoff da⸗ 
zu, indem ich den in ein reines Stuͤckchen Papier 
eingewickelten Schorf in einem Moͤrſer zum Pulver 4 
zerſtieß, und ig auf einer porcellanenen Taſſe, 
C 2 
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oder in der flachen Aushoͤhlung eines laͤnglichten 
Glaſes mit etwas friſchen, oder lauen Waſſer mit— 

telſt der abgerundeten Handhabe einer helfenbeiner— 

nen Lanzette ſo lange zuſammenknetete, und rieb, 
bis eine weißlichte und fluͤßige jedoch noch kleberich— 

te Feuchtigkeit daraus entſtand, welche die Stelle 

der friſchen Lymphe vertretten konnte. Wenn ich 
mich nun bey der Impfung der Abſoͤnderung des 
Oberhaͤutchen von der Haut bediente, ſo durchſtach 
ich an der beym Impfen gewoͤhnlichen Stelle des 
Arms mit der Spitze einer Lanzette in wagrechter 
Richtung das Oberhaͤutchen ſo weit, daß ſte gegen 
oder über 1 Linie tief hineindrang, und erhob, und 
durchſchnitt dieſes mit der Schneide derſelben auf 
einer Seite ſo, daß ich es umlegen konnte; als— 
daun brachte ich mit derſelben Lanzette die aus dem 
Schorfe bereitete Feuchtigkeit an die entbloͤſſete 
Haut, bedeckte dieſelbe mit dem wieder zuruͤckgeleg⸗ 
ten Oberhaͤutchen, legte ein Goldſchlager oder Ey— 
er-Haͤutchen darüber, und befeſtigte dieſes mit dem 
Diachylon-Pflaſter, deſſen Abweichung ich durch ein 
daraufgelegtes Leinwand-Baͤuſchgen, und eine um 
den Arm gewundene leinwandene Fatſche hinderte. 
Wenn ich die Impfung durch den Haut-Ritz oder 
Einſchnitt verrichtete, fo machte ich mit der ſenkrecht 
gerichteten Spitze der Lanzette einen ſolchen in der 


Laͤnge von einigen Linien, entfernte mittelſt des Dau⸗ 


mens und Zeigefingers die Lefzen deſſelben von eins 
ander, brachte alsdann die aus dem Schorfe bes 
reitete Feuchtigkeit auf die dadurch entbloͤſſete Stel— 
le der Haut, und befeſtigte ſie auf die erſt erwaͤhn⸗ 
te Art. Und wenn ich bey der Impfung den Stich 
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brauchte, fo machte ich mit der wagrecht gehalte⸗ 
nen Spitze der Lanzette einen ſolchen in das Ober— 
haͤutchen gegen, oder über 1 Linie tief hinein, brach— 
te mit derſelben die aus dem Schorfe bereitete Feuch— 
tigkeit unter das erhobene Oberhaͤutchen auf die 
entbloͤſſete Haut und hielt fie durch die erwähnte 
Befeſtigung an derſelben. Man wuͤrde zwar dieſe 
Impfung mit einer gefurchten Lanzette, oder Na— 
del beſſer verrichten, weil durch eine ſolche der zu 
bereitete Impfſtoff leichter, und ſicherer unter das 
erhobene Oberhaͤutchen auf die bloſſe Haut gebracht 
werden kann; ich habe mich jedoch immer nur ei— 
ner gemeinen Lanzette dazu bedient. Es macht auch 
die von mir angezeigte Impfart durch die Abſoͤnde— 
rung des Oberhautchens von der Haut die Anſchaf— 
fung folder theuren Werkzeuge uͤberfluͤſſig. Ich 
mochte aber was immer fuͤr eine Impfart anwenden 
ſo brachte ich den Impfſtoff auf jedem Arme an 2 
oder 3 Stellen an die Haut, um von dem Erfol— 
ge der Impfung deſto ſicherer zu ſeyn, indem ich 
erfuhr, daß der Impfſtoff ſelten an jeder Stelle 
wirkte. n 


1 
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Obwohl ich aber ſchon anzeigte, daß die von 
mir bisher mit Schorfen der Kuhpocken gluͤcklich 
unternommenen Impfungen 15 an der Zahl 
ſind, und daß die bey ihnen gebrauchten Schorfe 
ein Alter von mehreren Tagen, und Monaten, und 
drey ſogar eines von 1 Jahr und 20 Tagen von 2 
Jahren und 10 Monaten, und von 3 Jahren hatten, 
ſo glaube ich doch, daß folgende etwas umſtaͤndliche 
Überſicht derſelben nicht uͤberfluͤſſig ſeyn dürfte, 
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Alter der Schorfe 


Ich impfte gluͤcklich Fahre] Monate] Tage 


im Jahre 1804 den Sten Jaͤner 2 Knaben mit einem Schorfe, der alt war 


— — 15 
— — — 3ten April 1 Knaben — — „ 9 (— 
ss — — ꝓten April 1 Knaben — — — 3 10 
— — — 16ten May 1 Maͤdchen — — — I — — 110 
— — — 17 ten September 2 Mädchen — — 2 [15 
— — — 30ten September 1 Mädchen — — — 2 — 
im Jahre 1805 den gten May 1 Knaben — — — 1 — | ı I— 
im Jahre 1806 den 12ten Jaͤner 1 Knaben — — — 1 — 5 (— 
— — — 26ten Jaͤner 1 Maͤdchen — „a 1 85 Ba 
— — — 29 ten April 1 Knaben — — 2 1 
= — — 20ten Oktober 1 Mädchen — = W 
= — — 251er November 1 Mädchen — — — 8 10 
und im Jahre 1807 den 2ten July 1 Knaben — — — 111 — |2 
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